
Region
3ZO/AvU

Freitag, 3. Oktober 2025

«Die beste Lösung ist eine  
nicht gewinnorientierte Spitex»
Wetzikon  Die Stadt prüft, ob Wetzikon die Spitex-Leistungen öffentlich ausschreiben will.  
Verwaltungsratspräsidentin Carmen Müller Fehlmann sagt im Interview, welche Folgen dieser Entscheid für die Spitex Bachtel hätte.

Bettina Schnider

Das Besucherinteresse an Sit-
zungen im Wetziker Parlament 
ist in der Regel gering. Anders 
war dies im April. Damals 
demonstrierten Angestellte der 
Spitex Bachtel gar vor dem Stadt-
haus. Über 100 Menschen hatten 
sich versammelt, um mit Schil-
dern auf ihre Anliegen aufmerk-
sam zu machen. Darauf zu lesen 
waren Parolen wie «Stärkt die 
öffentliche NPO-Spitex!» oder 
«Gewinne an Private? Nein Dan-
ke!». Hintergrund des Protests 
war das Postulat «Erneuerung 
der Zusammenarbeit der Stadt 
Wetzikon und der Spitex Bach-
tel», das die Fachkommission II 
des Parlaments eingereicht hatte. 
Darin wird der Stadtrat aufgefor-
dert, die Zusammenarbeit mit 
der Spitex zu überprüfen und ge-
gebenenfalls die Spitex-Leistun-
gen öffentlich auszuschreiben. 
Dann dürften sich auch private 
Organisationen um den Leis-
tungsauftrag bewerben. 

Der Stadtrat fasste im vergan-
genen Frühling eine Ausschrei-
bung ins Auge. Das Parlament 
genehmigte den Bericht zum 
Postulat jedoch nicht, deshalb 
muss er die Sachlage nochmals 
abklären und einen Ergänzungs-
bericht erarbeiten. Noch ist of-
fen, wie es in dieser Sache wei-
tergeht.  Klar ist aber bereits: Mit 
einer Ausschreibung würde Wet-
zikon einen Alleingang wagen. 
Denn die Spitex, eine Aktienge-
sellschaft, gehört seit ihrer Grün-
dung 2016 nicht nur Wetzikon, 
sondern auch den Gemeinden 
Bubikon, Rüti, Seegräben, Hin-
wil und Gossau. Für den Verwal-
tungsrat der Spitex Bachtel ist 
klar, dass dieser Schritt mit weit-
reichenden Folgen für alle Ge-
meinden verbunden wäre.

Frau Müller Fehlmann, 
angefangen hat alles mit einem 
Postulat. Darin ging es unter 
anderem um die Tarife der 
Spitex Bachtel – auch im 
Vergleich zu privaten Anbietern. 
Ist die Spitex zu teuer? 
Carmen Müller Fehlmann: Nein, 
zu teuer sind wir bestimmt nicht. 
Im Gegenteil: Wir sind ausge-
sprochen günstig, das zeigen die 

öffentlich verfügbaren Zahlen. 
So sind laut dem Bund öffent
liche Spitex-Betriebe wie die 
Spitex Bachtel bei den Kosten  
pro Klient unter dem Strich deut-
lich günstiger als die privaten 
Spitex-Organisationen. 

Können Sie hier Zahlen 
nennen?
Rund 10 000 Franken kostet ein 
Klient aktuell bei einer öffent
lichen Spitex im Kanton Zürich, 
17 500 Franken bei einer priva-
ten Spitex. Unsere Tarife liegen 
zudem rund 20 Prozent unter 
den vom Kanton vorgegebenen 
Normkosten. Wir haben unsere 
Tarife seit 2017 nicht mehr er-
höht, obwohl die Kosten seither 
deutlich gestiegen sind. Kurz: 
Wir sind wettbewerbsfähig.

Das klingt so, als wäre eine 
öffentliche Ausschreibung in 
Wetzikon keine Bedrohung für 

Ihre Spitex. Wieso wehren Sie 
sich überhaupt dagegen?
Wir wehren uns nicht gegen eine 
Ausschreibung an sich. Jedoch 
wären die Nebenwirkungen, die 
damit verbunden wären, erheb-
lich.

Das heisst?
Wenn wir uns an einer öffent
lichen Ausschreibung beteiligen 
würden, müssten wir unsere 
Gemeinnützigkeit aufgeben. Und 
das wiederum bedeutete, dass 
alle anderen Aktionärsgemein-
den ebenfalls eine Ausschrei-
bung durchführen müssten. Aus-
serdem müsste Wetzikon seine 
Aktien bereits vor einer Sub
mission verkaufen. Das ist alles 
ein massiver Einschnitt in die 
Eigentumsrechte der anderen 
Aktionärsgemeinden.

Ich gehe davon aus, dies haben 
Sie der Stadt so auch mitgeteilt. 

Gab es bereits einen Austausch?
Wir haben zwei Gutachten dazu 
in Auftrag gegeben und diese an 
den Stadtrat weitergeleitet und 
natürlich auch das Gespräch an-
geboten. Bisher ist es aber nicht 
dazu gekommen. Aber wir sind 
zuversichtlich, dass wir uns bald 
austauschen können.

Der Vorschlag für die 
Ausschreibung kam nicht  
vom Stadtrat, sondern von  
der Fachkommission im 

Parlament. Hatte die Spitex 
Bachtel vor dem Postulat je 
Kontakt mit der Kommission?
Wir haben aus der Presse vom 
Vorstoss erfahren. Im Nachgang 
haben wir aber das Gespräch an-
geboten, und es kam zu einem 
Austausch. Dort konnten wir un-
sere Organisation vorstellen und 
wichtige Fragen klären.

Die Fachkommission legt  
den Fokus auf die Kosten.  
Diese sind im Gesundheits­
wesen ein allgegenwärtiges 
Thema, nicht nur bei der Spitex. 
Hat man hier einfach das 
falsche Opfer gewählt?
Es ist absolut legitim, die Kosten 
der Spitex zu hinterfragen. Hier 
geht es schliesslich um Steuer- 
und Krankenkassengelder. Die 
Zahlen des Kantons belegen aber, 
dass wir günstige Tarife haben.

Besonders erwähnt werden  
die Preise für Hauswirtschaft. 
76 Franken kostet eine Stunde 
bei der Spitex Bachtel, die Stadt 
zahlt davon die Hälfte. Eine 
private Wetziker Spitex verlangt 
offenbar nur 45 Franken pro 
Stunde.
Hier werden Äpfel mit Birnen 
verglichen. Die Spitex Bachtel 
macht nur ärztlich verordnete 

Hauswirtschaft in medizinisch 
begründeten Fällen, beispiels-
weise bei Messies oder psychisch 
belasteten Patienten. Eine regu-
läre Reinigungskraft wäre mit 
einer solchen Situation über
fordert, deshalb muss hier me-
dizinisch geschultes Personal 
eingesetzt werden. Interessan-
terweise hat die Stadt Wetzikon 
den Tarif gar nie offiziell kriti-
siert.

Aktuell muss der Stadtrat  
einen Ergänzungsbericht zum 
Postulat erstellen, dafür hat  
er bis Mitte Oktober Zeit.  
Es ist also noch offen, ob die 
Spitex-Leistungen tatsächlich 
ausgeschrieben werden. 
Worauf hoffen Sie?
Dass Stadtrat und Parlament 
einen Entscheid treffen, der 
wohlüberlegt ist und alle Fakten 
berücksichtigt. Dabei sollte die 
bestmögliche Gesundheitsver-
sorgung im Fokus stehen.

Und wie sieht die für Sie aus?
Für mich ist klar, dass eine nicht 
gewinnorientierte Spitex die bes-
te Lösung ist, da sie bedarfsge-
recht arbeitet und keine künstli-
che Mengenausweitung betreibt. 
Deshalb gehört die Spitex klar in 
die öffentliche Hand.

Seegräben will bei Polizeiaufgaben auf Uster statt Wetzikon setzen
Seegräben  Die Gemeinde Seegräben will ab 2026 mit der Stadtpolizei Uster zusammenarbeiten. Trotz geografischer Nähe zu Wetzikon  
überzeuge Uster mit höherer Präsenz, flexibleren Einsätzen und einem nahtlosen Patrouillengebiet.

Die Gemeinde Seegräben plant, 
ihre kommunalpolizeilichen Auf-
gaben künftig der Stadtpolizei 
Uster zu übertragen. Damit en-
det die Zusammenarbeit mit der 
Kantonspolizei in diesem Aufga-
bengebiet, die bisher vom Pos-
ten Wetzikon aus zuständig war.

Der Entscheid überrascht in-
sofern, als Seegräben im selben 
Bezirk wie Wetzikon liegt und 
auch in sonstigen Anliegen stär-
ker mit der Stadt vernetzt ist. 
«Ausschlaggebend war für uns, 
dass die Stadtpolizei Wetzikon 
keinen Wochenenddienst an
bietet, die Stapo Uster jedoch 

schon», erklärt Gemeindeschrei-
ber Marc Thalmann. 

Mit der Stadtpolizei Wetzikon 
hätte man am Wochenende 
wieder auf die Kantonspolizei 
zurückgreifen müssen. «Mit der 
Stapo Uster haben wir das aus 
einem Guss.»

Höhere Präsenz und  
kurze Reaktionszeiten
Der Gemeinderat Seegräben 
betont, mit der Kantonspolizei 
Zürich grundsätzlich zufrieden 
zu sein. Doch da der Posten Wet-
zikon ein grosses Gebiet betreue, 
habe die Präsenz in Seegräben 

nicht immer Priorität. «In Zu-
sammenarbeit mit der Stapo 
Uster wird die Abdeckung von 
den polizeilichen Aufgaben bes-
ser geregelt», so Thalmann. Be-
sonders bei Verkehrskontrollen 
zeigte sich laut der Gemeinde, 
dass eine grössere Flexibilität 
wünschenswert wäre.

Vorgesehen sind jährlich 1134 
Einsatzstunden der Stapo Uster, 
was einem Pensum von 60 Pro-
zent entspricht. Neben motori-
sierten Patrouillen sollen auch 
Fuss- und Bike-Patrouillen re-
gelmässig im Einsatz stehen, ins-
besondere am Pfäffikersee und 

in den Waldgebieten. Diese ver-
stärkte Präsenz ermögliche kur-
ze Reaktionszeiten und fördere 
den Dialog mit der Bevölkerung.

Win-win-Situation  
für beide Seiten
Hinzu kommt, dass Uster bereits 
mit Greifensee kooperiert und  
so ein zusammenhängendes 
Patrouillengebiet entsteht, das 
Einsätze ohne Schnittstellen-
wechsel erlaubt.

Gleichzeitig bleibt die finan-
zielle Belastung für Seegräben 
vergleichbar mit der bisherigen 
Lösung: Die Gemeinde entschä-

digt Uster mit rund 91 500 Fran-
ken pro Jahr, erhält dafür aber  
die Bussgelder aus dem eigenen 
Gebiet. «Damit haben wir eine 
höhere Präsenz bei etwa gleich-
bleibenden Kosten», erläutert 
Gemeindeschreiber Thalmann. 

Auch Uster profitiert laut Mit-
teilung der Gemeinde Seegräben 
von der Kooperation. Mit den 
zusätzlichen, von Seegräben fi-
nanzierten Ressourcen könne die 
Stadtpolizei ihre Arbeit im Aatal 
und an den Stadtgrenzen bes-
ser koordinieren. Entwicklungen 
entlang der wichtigen Verkehrs-
achse liessen sich so früher er-

kennen und gemeinsam ange-
hen.

Formell ist die Kooperation 
noch nicht beschlossen. In Uster 
entscheidet der Gemeinderat 
über den Anschlussvertrag, in 
Seegräben haben die Stimm
berechtigten das letzte Wort an 
der Urne. «Es wäre wünschens-
wert, das Anliegen im März an 
die Urne bringen zu können. Da-
mit wäre der Start der Zusam-
menarbeit mit der Stapo Uster ab 
der zweiten Jahreshälfte 2026 
möglich», so Thalmann. 

Marie Fredericq

Aktionärsgemeinden sind alarmiert 
Bis Mitte Oktober muss der 
Wetziker Stadtrat den Ergän-
zungsbericht zum Postulat der 
Fachkommission II vorlegen. 
Dann sollte sich die Frage klären, 
ob Wetzikon tatsächlich eine 
Submission durchführt. Der 
Bericht kommt dann erneut vors 
Parlament. Die anderen Aktio-
närsgemeinden der Spitex Bach-
tel zeigen sich jedoch alarmiert. 
«Die Gemeinden sehen mit einer 
allfälligen Ausschreibung durch 
die Stadt Wetzikon die Existenz 
einer gut etablierten und sehr gut 
positionierten Spitex-Organisation 
gefährdet», schreiben Bubikon, 
Gossau, Hinwil, Rüti und Seegrä-
ben in einer gemeinsamen Mittei-
lung. Eine Submission würde nicht 
nur alle Aktionärsgemeinden zur 
Ausschreibung verpflichten, 

sondern auch den Verlust der 
Gemeinnützigkeit bedeuten. Unter 
Umständen drohe auch eine 
Aufteilung des Unternehmens. Die 
Gemeinden sehen deshalb die 
bewährte und kosteneffiziente 
Versorgung gefährdet. Zudem 
widerspreche ein eigenständiges 
Vorgehen von Wetzikon den 
Vereinbarungen des Aktionärsbin-
dungsvertrags. «Massnahmen 
ohne vorgängige Abstimmung 
können das gegenseitige Ver
trauen und die konstruktive 
Zusammenarbeit erheblich beein-
trächtigen», schreiben die Ge-
meinden weiter. Sie haben des-
halb der Stadt Wetzikon das 
Gespräch angeboten. «Ziel ist es, 
vor weiteren Beschlüssen der 
Stadt Wetzikon eine Klärung 
herbeizuführen.» �(bes)

Verwaltungsratspräsidentin Carmen Müller Fehlmann in den Räumen der Spitex Bachtel in Wetzikon.

«Wir müssten 
unsere 
Gemeinnützigkeit 
aufgeben.»
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